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Inſerate. 


Vollblut oder Halbblut. 
(Original.) 


Die Pferdezucht iſt die Poeſie des Landlebens, an deren Gedeihen 
ſich in der Regel mit gleich regem Intereſſe — und zwar ganz gleich⸗ 
viel, ob fie im Großen oder im Kleinen, ob mit Voll-, Halbblut⸗ oder 
mit gewöhnlicher Race betrieben wird — alle Mitglieder der Familie 
betheiligen. Der Vorzug der Racen iſt ein Streit ohne Ende, für das 
Land und vorzugsweiſe für die Landwirthſchaft wichtig, weshalb rein 
erhaltene Racen ſtets vorhanden fein müßten. Die Vollblutzucht, 
deren Rentabilität für den Beſitzer die Märchen aus Tauſend und 
Einer Nacht, iſt die Poeſie in Goldſchnitt auf Velinpapier, die viel 
Bewunderung, aber wenig Abnehmer und Nachahmer findet, fie ſollte 
außer in Landesgeſtüten nur von ſolchen Privatleuten getrieben werden, 
die vollkommene zootechniſche Kenntniſſe, viel, und zwar ſehr viel Geld, 
und noch mehr Geduld und Ausdauer befigen. Aber es ſollte dieſe 
Wenigen Niemand beneiden, ihre geeigneten geprüften Vollbluthengſte 
vielmehr recht fleißig benutzen zur Halbblutzucht. Nur ſie, die Halb⸗ 
blutzucht — die ohne Vollblut nicht zu erzielen — iſt das Bedürfniß 
des Landes. In der Haltung einzelner Vollblutſtuten, die nicht ledig⸗ 
lich als Reitpferde benutzt werden, liegt weder Berechnung noch Plan. 


Die Rennbahn iſt der unerläßliche Prüfſtein der Vollblutzucht, der 
Sieg auf ihr iſt Gewinn an Ehre, Schaden am Geldbeutel; der Renn⸗ 
tag der Tag der Erkenntniß, die Klippe, an welcher viel Hoffnungen, 
gute Laune und Appetit der Theilnehmer ſcheitern. Was die Haupt⸗ 
geſtüte anbetrifft, fo find fie große, ſehr koſtbare Bevormundungs-An⸗ 
ſtalten, welche alle Ausſicht haben, recht bald überflüſſig zu werden. 
Trotz der Millionen, die fie ſchon gekoſtet, haben fie es noch nicht dahin 
bringen können, eine eigenthümliche uns zuſagende conſtante Landesrace 
zu züchten und die verſchiedenen Racen in ihrer Reinheit zu erhalten, 
ja es iſt ihnen ſelbſt noch nicht gelungen, durch Erziehen eigener Zucht⸗ 
pferde Selbſtſtändigkeit zu erlangen. 

Die Landbeſchäler ſind glückliche Creaturen bis zur Auction. Sie 
leben bei gutem Futter (nur Unterhaltungsfutter) im Nichtsthun, nur 
der Fortpflanzung pflegend; müſſen auf der Deckſtation nur etwas. hart- 
hörig gegen ihre Beurtheilung fein. Die Anſchaffung eigener Hengſte 
iſt der erſte, ernſte Schritt zur Mündigkeit in der Pferdezucht. Die 
Gegner dieſer Nothwendigkeit ſind entweder befangene Beamte, die ihre 
Exiſtenz bedroht ſehen, oder Züchter, die auch Böcke für ihre Schäfereien 
und Stiere für ihre Kühe durch den Staat zu beziehen wünſchen. Der 
gegenwärtige Zuſtand der Pferdezucht iſt im höchſten Grade bedauerlich, 
beſonders im Hinblick auf die bereits verwendeten Koſten. 

Nach dem jährlichen Urtheile der Remonte-Ankaufs⸗Commiſſionen 
iſt kaum die Hälfte der geſtellten Pferde tauglich. Eine Hebung iſt 
nöthig, moglich iſt fie nur dadurch, daß die Bevormundung jeder Art, 
bei der Zucht ſowohl, als bei dem Verkaufe wegfällt. Durch richtige 
Erkenntniß der Sachlage, durch ernſtlichen Willen, durch Uebereinſtimmen 
3 Züchter, die von 20 Mutterſtuten 60 Remontepferde ver⸗ 
aufen. 

So ungefähr ſprach ſich ein Herr v. K. T. im Jahre 1846 in 
den „Verhandlungen des Vereins zur Beförderung der Landwirthſchaft 
in Königsberg“ aus. Es war die Stimme eines alten Praktikers. 
Hören wir, was die Wiſſenſchaft dazu ſagt: 


in l „ 
see 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


23. December 1874. 


Freiherr von Moreau ſagt von der bayriſchen Pferdezucht: „Es 
fehlt unſeren Pferden an Blut, Adel, Güte, Form, Ausdauer und 
Fortvererbung.“ 

Dr. Ableitner, ehemaliger Veterinär⸗Stabsarzt in Freyſing in Bayern, 
ſpricht ſich über den Verfall der Pferdezucht Deutſchlands folgender⸗ 
maßen aus: „Die Thierzucht in der gegenwärtigen Bedeutung reicht 
mit den Erfahrungsſätzen, die ſie ſeit Jahrhunderten überkommen hat, 
nicht mehr aus, ſondern fie muß ſich die Wiſſenſchaft dienſtbar machen, 
und den ganzen Betrieb nach naturwiſſenſchaftlichen Grundſätzen durch⸗ 
führen, wenn eine Rente, ein Nutzen daraus erzielt werden ſoll.“ 

Eben ſo heißt es in einem Promemoria, durch welches der Congreß 
der Pferdezüchter Deutſchlands im Februar 1870 zuſammen berufen 
wurde: „Die Hauptgeſtüte züchten theure und qualitativ ungenügende 
Landbeſchäler. Privatbeſchäler werden immer knapper und dadurch die 
Privatpferdezucht immer unſelbſtſtändiger.“ 

Beziehen ſich die letzten Citate auch nicht direct auf die Vollblut⸗ 
zucht, ſondern auf die Pferdezucht Deutſchlands überhaupt, fo baſirt 
doch dieſe bei unſeren heutigen Verhältniſſen mehr oder weniger auf 
jener, und dieſe Ausſprüche legen in Verbindung mit den Anſichten des 
Herrn v. K. T. es klar, daß man weder von Seiten der Wiſſenſchaft, 
noch von Seiten der Praxis mit der heutigen Pferdezucht zufrieden iſt, 
daß man vielmehr ſchon ſeit langer Zeit allen Grund hat, mit ihr im 
höchſten Grade unzufrieden zu ſein. Die Urſachen unſerer Zerriſſenheit 
in den Anſichten über Pferdezucht ſind nicht ſchwer zu erklären. Sie 
gipfeln in den wenigen Worten: „Daß jeder Pferdezüchter entweder 
ſelbſtſüchtige Zwecke bei ſeiner Züchtung verfolgt, oder ſich aus Mangel 
an wiſſenſchaftlicher Bildung, namentlich aber in der Zootechnik der 
Folgen ſeiner Züchtungsmethode nicht klar bewußt iſt. Bei erſteren 
fehlt das Intereſſe fürs Allgemeine, nur der egoiſtiſche Standpunkt be⸗ 
herrſcht fie, bei letzteren das Verſländniß. Der ſonſt ſo gründliche 
Deutſche, der alles gern nach Principien regelt, liegt gerade in Bezug 
auf die Zucht ſeines edelſten Hausthieres mit ſich ſelbſt im Streite, und 
nur allein deshalb, weil in ihr durch die ungerechtfertigte Einmiſchung 
des Staates auch in die Privatzucht ein Dualismus entſtanden iſt, der 
ſich nun und nimmermehr beheben läßt, wenn die Pferdezucht nicht 
vollſtändig freigegeben wird.“ 

Der Staat als Militairmacht will Militarpferde haben, der Land⸗ 
wirth als Züchter ſolche Pferde, die in erſter Reihe für ihn, für ſeine 
Zwecke paſſen. Das ließe ſich vernünftiger Weiſe vereinigen, denn das⸗ 
jenige Pferd, das für die Zwecke des Landwirths im hoͤchſten Grade 
ausreicht — und wir können doch immer nur von dem Vollkommenſten 
ſprechen, das wir erſtreben — it auch vollftändig für den Militair 
dienſt tauglich. Aber der Staat ändert feine Züchtungsprineipien nicht, 
trotzdem er nachgerade durch die allgemeine Abneigung der geſammten 
Landwirthſchaft und die ſtatiſtiſch nachgewieſene Verſchlechterung unſerer 
Pferdezucht belehrt ſein ſollte, daß er ſich mit dieſer auf abſchüſſiger 
Bahn befindet. 

Wenn von irgend welcher Seite — wir wiſſen augenblicklich nicht, 
wer es geweſen iſt — geſagt wurde, Preußen hätte die Erfolge von 
1866 ſeiner gehobenen Pferdezucht zu verdanken, ſo iſt dies, gelinde 
geſagt, ein tendenziöſer Nonſens, den man lieber nicht hätte aussprechen 
ſollen, wir haben dieſe eben ſo gut der Infanterie — die bekanntlich 
nur für die höheren Offiziere, für die Bagagewagen und Munitions⸗ 
colonnen Pferde gebraucht — als den Jägern, der Artillerie und allen 
denen zu verdanken, die ſammt und ſonders aus den Händen des 
Elementar⸗Schullehrers den erſten Unterricht genoſſen haben, und ſchließ⸗ 
lich der Vaterlandsliebe des ganzen Volkes. 

Die Pferdezucht Preußens iſt, man mag dagegen ſagen, was man 
will, ſeit den letzteren 25 bis 30 Jahren zurückgegangen, und zwar 
nur deshalb, weil ſie monopoliſirt und in ihrer freien Entwickelung ge⸗ 
hemmt iſt. Betrachten wir jede andere Landes⸗Viehzucht, beiſpielsweiſe 
die Schafzucht, ſo hat ſich dieſe unſtreitig gehoben.“) Man hat bei ihr 
den vorliegenden Verhältniſſen Rechnung getragen, man hat bei ihrer 
Entwickelung da, wo die Praxis nicht ausreichte, die Wiſſenſchaft zu 
Hilfe genommen, man hat allgemein, wo man ſich nicht ganz tactfeſt 
wußte, die Züchtung in die Hände wiſſenſchaftlich gebildeter Sachver⸗ 
ſtändiger gelegt; man ſorgte für Züchter, Wollſortirer, die von Schäferei 
zu Schäferei reiſten, um ein gleich mäßiges Product zu ſchaffen, und es 
hat ein Jeder dadurch diejenigen Reſultate erzielt, die er erzielen wollte.“) 
Anders bei der Pferdezucht, die vollſtändig ohne Syſtem, ohne die ge⸗ 
ringſte Zuhilfenahme der wiſſenſchaftlichen zootechniſchen Baſis, ſinn⸗ und 
planlos betrieben wird. „Ich bin der Herr Dein Gott u. ſ. w.“ 
das iſt das erſte und einzige Gebot unſerer Pferdezüchtung. Die Leiter 
derſelben mögen ja recht achtungswerthe Herren ſein, ſie mogen von 
dem regſten Intereſſe beſeelt fein, dem Staate zu nützen, um ſich ihre 
angenehmen lebenslänglichen Stellungen zu erhalten, fie mögen vor: 
züglich in Beurtheilung eines fix und fertig daſtehenden Pferdes ſein, 
fie mögen perfect und ſchön reiten, ſie mögen ihre Waidmannsſprache, 
die Sprache des Turf und Sport ohne Fehler ſprechen können, aber 
von den Prineipien der Züchtung, von der eigentlichen Productionslehre 
des Pferdes haben fie keine Idee. Wäre dies der Fall, dann würden 
ſie es unter keinen Umſtänden geſtatten, daß — wenn nun einmal das 
Material der Pferdezucht ſich in der Hand des Staates befinden muß 


„) In Schleſien wenigſtens nicht, bier ift ihr Glanzpunkt vorbei, Woll⸗ 
preiſe und Productionskoſten find in keinen Einklang zu bringen, mit⸗ 
hin ſucht jeder Züchter viel zu erzielen; wie das Product ausfällt, iſt 
ihm ziemlich gleichgiltig. Aum. d. Red. 


%) Nicht immer, denn ſehr oft war auch ſchon vor 25-30 Jahren Ueber⸗ 
bildung das Reſultat. 


— ſo heterogene Elemente mit einander gepaart werden dürfen, wie 


dies ohne Anſtoß geſchieht, deren Product ſelbſtredend nur Mißerfolge u 


fein können; fie müßten wiſſen, daß, wenn man mit der Pferdezüch⸗ 
tung vorwärts kommen will, man genau ſo operiren muß, wie die 
Schafzüchter ohne Staatshilfe operirt haben; ſie müßten wiſſen, daß 
jedes lebende Weſen, ganz gleichdiel auf welcher Stufe der Entwicklung 
es ſteht, nicht nur feine körperlichen, ſondern auch feine geiſtigen Eigen⸗ 
ſchaften auf die Nachkommen vererbt, und daß die Disharmonie der 
einzelnen Körpertheile von neunzehntel unſerer Pferde ihnen und ihren 
mangelnden Begriffen der Züchtungsprincipien und ſchließlich auch ihrem 
geringen organiſatoriſchen Talente zur Laſt fällt; fie müßten wiſſen, 
daß, wenn eine fehlerhafte abgetriebene Bauernſtute von einem edlen 


Vollbluthengſte ein dem Anſchein nach edles Fohlen geworfen, aus = 
diefem Fohlen aus zweierlei Gründen nichts Edles, nicht einmal etwas as 


überhaupt Brauchbares werden kann, einmal weil ſich bei der Nachzucht 
die Eigenſchaften beider Eltern vererben, dann aber, weil die Behand⸗ 


lung eines edlen Fohlens eine ganz andere ſein muß, als die eines ge⸗ Re: 


wöhnlichen Kleppers, und fie müßten folgerichtig ſchließlich wiſſen, daß 
das Blut allein — und wenn es echtes durch Stammbaum nachge⸗ 
wieſenes Vollblut iſt, nicht ausreicht, um die Pferdezucht zu verbeſſern. 
Das erſte arabiſche Vollblutpferd iſt in ſeinem Vaterlande etwas Aus⸗ 
gezeichnetes, weil es durch Jahrhunderte hindurch mit beſonderer Sorg⸗ 


falt, mit beſonderer Liebe gezüchtet worden iſt, es gehört dort zur Fa⸗ a 
milie, als Mitglied derſelben, und der Araber würde lieber alles andere 


als ſein Pferd verſchmerzen; er muthet ihm nichts weiter zu, als daß 
es ihn trägt, zum Ziehen von Laſten benutzt er es nicht, und da er 
es eben ausſchließlich nach dieſer Richtung hin ſeit Jahrhunderten ge⸗ 
zuͤchtet hat, iſt es für dieſe Leiſtung conſtant, iſt es für dieſe Leiſtung 
das vorzüglichſte Pferd der Erde, und wird es bleiben, ſo lange der 
Araber es nach dieſer Richtung hin züchtet, ohne daß er es noͤthig 


haben wird, fremdes Blut einzuführen, und ohne Furcht, daß es durch A 


ununterbrochene Inzucht in der Race degenerirt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Branntweinbeſteuerung und die Erport:Bonification für 
ausgeführten Branntwein in Oeſterreich. 
(Original.) 


Das Branntweinſteuer⸗Geſetz vom 8. Juli 1868 zieht bei aus⸗ 


ſchließlicher oder theilweiſer Verwendung von Melaſſen %4, und bei 


anderen Stoffen die Hälfte des Rauminhalts ſämmtlicher Gäh⸗ 
rungsgefäße für je 24 Stunden des Betriebes zur Verſteuerung, es 


nimmt alſo für Melaſſen eine 36ſtündige und für andere Stoffe 
eine 48ſtündige Gährfriſt an, in der Wirklichkeit iſt überall aber höͤch⸗ 
ſtens eine 20: bis 22ſtündige, in einzelnen Brennereien ſogar kaum eine 
16⸗ bis 20ſtündige (in der Neuzeit ſogar noch eine geringere) Gähr⸗ 
friſt durchgeführt, ſo daß jeder Maiſchbottich in Brennereien erſterer 


Art binnen 24 Stunden einmal, in Brennereien letzterer Art fogar 


1½¼ bis 1½ mal ſowohl bemaiſcht wie abgebrannt wird. 

Dieſe Reſultate gelten jedoch nur für die landwirthſchaftlichen und 
weniger intelligent betriebenen Brennereien, während dieſelben in den 
großen, fabricationsmäßig betriebenen Betriebsanſtalten, in Folge neuerer 
technſcher Fortſchritte, weit überboten werden. Man hat es hauptſäch⸗ 
lich durch weitere Verringerung des eigentlichen Maiſchmaterials im Ver⸗ 
hältniß zum Bottichraum — dünnerer Maiſchbereitung — dagegen 
vermehrten Zuſatz von Grünmalz und Hefe beim Maiſchacte dahin ge⸗ 


bracht, Kartoffelmaiſche in 12 Stunden, Melaſſe in 15 Stunden, fer⸗ 
ner, beſonders in Ungarn, Mais, vermöge der Hollefreund'ſchen Koh: 


methode, ſogar in 8 Stunden zu vergähren und ſo die Ausbeute an 
Alkohol aus dem Bottigraum weſentlich zu ſteigern. 


Das Betriebs-⸗Verfahren in den öſterreichiſchen Brennereien iſt zu⸗ 
nächſt ein verſchiedenes, je nachdem Melaſſe oder Kartoffeln, und in 
letzterem wiederum, je nachdem das Maiſchgut in längerer oder kürzerer 
Friſt vergährt werden ſoll. 

10 Man kann daher füglich drei Methoden als die meiſt üblichen unter⸗ 
eiden. 

Die erſte Methode, welche in denjenigen Kartoffelbrennereien An⸗ 
wendung findet, die ſich mit einmaliger täglicher Bemaiſchung jedes 
Bottichs begnügen, iſt im Allgemeinen nachſtehende: 

Für jeden im Gebrauch befindlichen Gährbottich wird an ſteuer⸗ 
pflichtigen Nebengefäßen ein Hefengefäß von ½% bis / Rauminhalt 
des erſteren, und in der Regel ein Bärmeeimer von ¼ bis ½ Raum: 
inhalt des Hefengefäßes, ferner an ſteuerfreien Nebengeräthen ein Hilfs⸗ 


hefengefäß (Löſegeräth) gehalten, welches jedoch nie gährende Maſſe 


enthalten, daher nur zum Einbrühen des Hefengutes und Löſung deſſel⸗ 
ben, bis zum Zuſatz der Mutterhefe benutzt werden darf. 


Eingemaiſcht werden pro öſterr. Eimer Gährbottigraum ca. 60 Pfd. | 


Wiener Gewicht Kartoffeln und 5 Pfd. Grünmalz, wozu ſpäter noch 
der Inhalt des betreffenden Hefengefäßes mit ca. 16 bis 17 Pfund 
Darrmalz pro Eimer Inhalt der letzten tritt. 
größerer als der in Preußen übliche, dagegen iſt die Maiſche ſelbſt nach 
Vorſtehendem eine nicht unerheblich dünnere als in den norddeutſchen 
Kartoffelbrennereien. 

In preußiſchen Maßen und Gewichten ausgedrückt, verwendet der 
öſterreichiſche Kartoffelbrenner auf 100 Liter Maiſchraum nur 130 
Pfund Kartoffeln und 10 Pfd. Grünmalz, während die hieſigen Brenne⸗ 
reien auf denſelben Maiſchraum 150 bis 160 Pfd. Kartoffeln und 


Anm. v. Red. 9 Pfd. Grünmalz zu verwenden pflegen. 


Der Steigeraum iſt kein 


ſteigt, fo ift es daſelbſt geſtattet, einen beliebigen Theil davon in ein 
gerade leeres verſteuertes Hefengefäß überzufüllen, bis die wieder ſinkende 
15. rg das Zurückbringen geftattet. Bei nicht zu kühler Anſtellung 
18 


2½ Grad, und wird demnächſt der ganze Inhalt reifer Maiſche auf 


| & den hinlänglich großen Brennapparat zum Abtreiben gebracht, damit 


Maiſchgutes (17 bis 18 Gr. R.) vergährt daſſelbe binnen ſpäteſtens 
bis 20 Stunden ſeit Befüllung des Bottichs bis auf 2, höchſtens 


nach kurzer Reinigung ſofort die Neubeſetzung deſſelben Bottichs ftattfinden 
kann, welche durch rechtzeitige Vormaiſchung und Kühlung des neuen 
Maiſchgutes bereits entſprechend vorbereitet ifl. 
Die Ausbeute an Alkohol ſtellt ſich in derartigen gut geleiteten 
Fblſterreichiſchen Kartoffelbrennereien analog der obigen geringeren Ver⸗ 
wendung an Materialien auf ca. 7 pCt., während ſie diesſeits, bei 
ſonſt gleichen Verhältniſſen, jedoch einer um ¼ bis ½ dickeren Maiſche, 
auf 9 bis 9 ½ pt. und noch höher zu veranſchlagen ift. 
Eine zweite Methode findet in denjenigen öſterreichiſchen Kartoffel: 
brennereien ſtatt, welche ſich nicht mit einmaliger Bemaiſchung jedes 
Bottichs binnen 24 Stunden begnügen, und deshalb den Gährungs⸗ 
prozeß noch mehr beſchleunigen. Es geſchieht dies mittelſt noch dün⸗ 
nerer Maiſche, vermehrten Hefenzuſatzes und einer Manipulation, welche 
dort „Schneiden der Maiſche“ genannt wird. 
8 (Schluß folgt.) 


Ein Beitrag zur Vertilgung der Samenunkräuter. 
Rn (Original.) 
sy Fortſetzung u, Schluß.) 
Der aufmerkſame Landwirth wird bei dieſer Manipulation finden, 
daß nicht das Getreide, aber die jungen Hederichpflanzen zerſtört und 
gelitten haben, und auf dieſe Art werden eine Menge Pflanzen dieſes 
Ankrauts vernichtet, welche dann das nachherige Jäten weniger koſt⸗ 
wies machen. Nachdem in einigen Tagen bei trockener Witterung 
zarten Hederichpflänzchen vertrocknet ſind, muß aber auch der Land⸗ 
wirth nicht ſäumen, die Walze folgen zu laſſen, um etwa hin und 
wieder etwas zu ſehr gelockerte Getreidepflanzen wieder an den Boden 
feſtzudrücken; es ſei denn, daß Regenwetter einträte, wodurch das Walzen 
iberflüffig wird. 
Bei dieſer Gelegenheit will ich ein vielleicht weniger bekanntes 
Mittel gegen den Hederich anführen. Derſelbe zeigt ſich auf einem 
Erbſenfelde, das friſchen Dünger erhalten hat und wo die Erbſen mit letz⸗ 
an untergepflügt worden ſind, oft in grauſenerregender Menge und 
wenn die Witterung eine für die Erbſen nicht ganz günſtige iſt, dann 
iſt wenig Hoffnung auf eine gute Ernte; aber auch im günſtigeren 
Falle wird der Hederich eine Unmaſſe Samen erzeugen und denſelben 
or der Ernte ſchon ausſtreuen, fo daß auf viele Jahre hin der Acker 
dadurch verunkrautet wird. Dieſem Uebelſtande nur einigermaßen zu 
begegnen, iſt es vortheilhaft, den Erbſenacker nach der Saat ſo lange 
n rauher Furche liegen zu laſſen, bevor die Erbſen ſich auf der Ober⸗ 


e zeigen; inzwiſchen wird der Hederichſame aufgegangen ſein und 
. wird durch ein kräftiges Eggen derſelbe zerſtört, wobei die tief⸗ 

liegenden Erbſen nicht herausgeriſſen oder ſonſtwie beſchädigt werden 
können. Gut iſt es, wenn man vor dem Eggen etwa 4 — 6 Metzen 

Sommerroggen pro Morgen aufſäet, und denſelben dadurch mit unter⸗ 
bringt. Die Erbſe gedeiht unter dem Roggen ganz vorzüglich und was 
dabei noch ein Hauptvortheil iſt, daß bei dieſer Methode ſelten Blatt: 


läuſe in die Erbſen kommen, was bei Reinſaat derſelben ſehr häufig 
eintritt und wodurch wie im vorigen Jahre ſtellenweiſe kein Körner: 
anſatz ſtattfinden kann. 

Durch ausgedehnten Hackfruchtbau wird der Acker ebenfalls vom 
Hedderich befreit, aber immer mit der Vorſicht, daß die auf den Dämmen 
der Kartoffeln ſich noch erhaltenden Hederichpflanzen gelegentlich aus⸗ 
geſätet werden, weil fie durch ihren kräftigen Wuchs vielen Samen 


gar nicht, weil auf einem feſtgeſetzten Boden fein Keim nicht gut bin: 
durch kann, und wenn wir auch im Frühjahr bei paſſender Zeit, na⸗ 
mentlich beim Weizen, eine Lockerung der Oberfläche des Ackers ver⸗ 
mittelſt Eggen zu bewirken ſuchen, ſo iſt in der Regel die Saat der 
etwa aufgekeimten Hederichpflanze längſt entwachſen und dadurch zugleich 
in ihrer Vegetation unterdrückt. Dieſes Feſtlagern des Ackers iſt auch 
Urſache, daß, wenn der Sommerſaatacker im Herbſte ſchon feine fertige 
Beſtellung erhalten hat, der Hederich dadurch am Aufkeimen gehindert 


. weswegen, wie oben ſchon bemerkt, das Drillen hier beſonders 
* 


erzeugen. 
1 5 Bekanntlich zeigt ſich im Wintergetreide der Hederich wenig oder 


anzurathen wäre. 

Verfährt der Landwirth in der angegebenen Weiſe, jo kann er ſelbſt 
auf einem ſehr vernachläſſigten Acker, bei einer zweckmäßigen Frucht: 
folge es binnen 5—6 Jahren dahin bringen, daß er von dieſem Uebel 


2 


befreit finden und der Lohn guter Ernten davon die Folge ſein wird. 


ER Feuilleton, 
Mein erftes Debüt in Rußland. 
Eine landwirthſchaftliche Erinnerung. 
Nacherzählt von Petek Smith. 
(Original.) 
A Eortſetzung. f 
Eine Reife in der damaligen Zeit von Schleſien nach Beßarabien, 
war einer Reiſe um die Erde, den heutigen Verhältniſſen gemäß, gleich 
zu achten. Selbſtverſtändlich traf ich alle Vorbereitungen, die mir Schutz 
gewährten, und mit Päſſen nebſt Waffen ordentlich verſehen, fuhr ich 
dem Oſten, meinem längſt erſehnten gelobten Lande zu. Bis Krakau 
war die Fahrt eine äußerſt günſtige; hier aber hörte die Eiſenbahn auf 
vie Bahn Krakau⸗Lemberg war erſt im Bau begriffen) und ca. 125 
eutſche Meilen lagen vor mir, die ich per Wagen durchfahren mußte. 
Durch einen Hotelcommiſſionär ließ ich mir einen der renommirteſten 
ſchen Fuhrwerksbeſitzer kommen, um mit demſelben einen Vertrag 
Fahrt bis nach Lemberg abzuſchließen. (In der dortigen Gegend 
ndet man größtentheils nur jüdiſche Fuhrherren, denen man ſich aber 
ehr ſicher anvertrauen durfte.) 
Nach vielem Feilſchen und Handeln verpflichtete ſich ꝛc. Veitel, mich 
innerhalb 3 Tage mit ſeinem Geſpann, oder einem eben ſo comforta⸗ 
blen, nach Lemberg, gegen eine Entſchädigung von 20 Gulden (nach 
damaligem Geldcourſe 10 Thlr. pr. Cour.), zu bringen, dagegen mußte 
ich ſämmtliche Zölle tragen, ſo weit die Kaiſerſtraße benupt wurde; 
andere Verpflichtungen wurden mir nicht aufgebürdet. 
5 Natürlich mußte ich mich genau in die Zeiteintheilung meines Füh⸗ 
ers fügen; er hatte über die Dauer des Aufenthaltes zu entſcheiden, 
über die Länge der Nachtrube, und jedes Zuwiderhandeln gegen dieſes 
Abkommen ſeitens ſeines Paſſagiers entband ihn ſeines Vertrages. 
Nachdem noch alle Zwiſchenfälle genau und ſcharf präciſirt waren, 
Veitel 20 Gulden Caution, die verfallen waren, falls er zu 
m en Stunde nicht fahren konnte oder die bedungene Zeit 
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I: Die Gährung verläuft deshalb auch in Oeſterreich im Ganzen mäßig, 
und wenn die Maiſche trotzdem zuweilen über den Bottichrand auf feuchtem ſchwarzen Baden unter dem Weizen in ſolchen 
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Wir gedenken hier noch eines der unangenehmſten Samenunkräuter, 


Maſſen auftritt, daß dadurch die ganze Ernte in Frage geſtellt iſt. Es 
iſt dies der Ackermohn oder die Klatſchroſe — Papaver Rhoeas L. — 
Eine andere Art — Papaver Argemone L. — der Sandmohn kommt 
weniger häufig vor und iſt auch nicht ſo ſchädlich wie erſterer. 

Mit Leidweſen ſieht der Landwirth ein ſo gleichſam im Feuer ſtehen⸗ 
des Feld, während der Städter einen ſo überraſchenden Anblick zwiſchen 
roth und grün in der Regel ſehr ſchön findet. 

Schwer iſt dieſes Unkraut auszurotten, weil eine einzige Kapſel 
tauſende von Samenkörnern enthält, die gleichfalls vor der Reife des 
Weizens ausfallen und daher dieſe ungeheure Vermehrung. Der Mohn 
ſteht zum Hederich in ſeinem Vegetationsverhalten im geraden Gegen⸗ 
ſatze. Während letzterer ſelten im Wintergetreide ſich zeigt, ſo zeigt 
erſterer ſich nie im Sommergetreide. Auch ſeine Keimkraft muß eine 
ſehr lange Dauer haben, denn wenn auf ſolchen inficirten Stellen 
durch eine Reihe von Jahren kein Weizen gebaut wurde, ſo zeigte ſich 
der Mohn dann doch in erſchreckenerregender Menge; ferner iſt dieſe 
Pflanze, die in der Regel ſchon im Herbſte aufgeht, ſo hart, daß der 
Winter ihr ſelten ſchadet. 5 

Beim Durcheggen des Weizens im Frühjahre leidet dieſe Pflanze 
auch nicht, da ihre lange ſpindelförmige Wurzel ſie gegen Ausreißen 
ſchützt; es bleibt daher nur als einziges Radicalmittel das Jäten übrig. 
Dieſe Arbeit wird einigermaßen durch ihren Futterwerth gedeckt, denn 
das Rindvieh genießt dieſelbe mit Wohlbehagen und der Milchertrag 
ſteigert ſich, was bei der Hederichjäte keineswegs der Fall iſt, da die⸗ 
ſelbe nicht nur in kurzer Zeit von dem Viehe nicht mehr gern ge 
freſſen wird, ſondern auch die Butter davon einen ſcharfen Beizegeſchmack 
erhält, ganz ſo wie bei der alleinigen Fütterung des grünen Senfes. 
Die junge Mohnpflanze zeigt einen ſtarken Opiumgeruch und mag ihr 
wohl auch ein ziemlicher Gehalt davon innewohnen, weswegen ich an⸗ 
fangs, wie ich mich genöthigt ſah, den Mohn auszujäten, ängſtlich war, 
denſelben zu verfüttern; indeſſen da ich auch bei verſtärkten Gaben und 
ſpäter bei alleiniger Mohnjäte keinen Nachtheil bemerkte, dieſes Futter 
als ganz unſchädlich betrachten konnte. 

Wenn wir noch der Kornrade — Agrostemma Githago L. — 
ſowie der Kornblume — Centaurea Cyanus L. — als Samen⸗Un⸗ 
kräuter gedenken, ſo laſſen ſich dieſe bei einiger Aufmerkſamkeit theils 
auf reine Saat, theils auf eine richtige Ackerbeſtellung ſchneller wie die 
vorſtehenden beſeitigen, weil ſie bei der Brachbearbeitung leicht keimen 
und überdies nicht ein ſo bedeutendes 

wie die obengenannten, wobei dem 
Landwirth noch der Vortheil zu Statten kommt, daß ſie, ohne vorher 
den Samen auszuſtreuen, mit demſelben eingeerntet werden. Zudem 
werden ja auch im Frühjahre die Winterſaatfelder von der Rade durch 
Ausſtechen geſäubert, wobei noch die neueren Getreide-Reinigungs Ma⸗ 
ſchinen dieſe Samenkörner vollkommen ausſcheiden. Auch dieſe beiden 
Unkräuter leiden ſelbſt durch den härteſten Winter nicht. 

Wir fügen nun noch an dieſe vorher aufgeführten Unkräuter zwei 
Gräſer an, welche theils die ganze Ernte der angebauten Frucht in 
Frage ſtellen, theils aber den Ertrag ſehr verſchlechtern können. 

In erſter Reihe führen wir hier den ſchon oben genannten Wind⸗ 
halm, Schmele oder Fuchsſchwanz — Agrostis Spiea venti L. — 
an. Derſelbe hat vorzugsweiſe ſeinen Standort auf einem ſandig 
feuchten Boden, in welchem das Grundwaſſer bei naſſer Witterung ſehr 
hoch zur Oberfläche des Ackers zu treten pflegt, aber in naſſen Jahren 
kommt dieſes Gras auch auf ſonſt weniger ſtagnirenden Aeckern in 
großen Maſſen zum Vorſchein, fo daß auch hier der Körnerertrag vor: 
zugweiſe des Roggens ſehr herabgedrückt wird. Ja es kommt vor, 
daß in ſolchen naſſen Jahrgängen der Roggen ganz verſchwindet und 
die wenigen Aehren ſehr unvollkommene Körner erzeugen. In einem 


und dann ihren Tod finden, 
Samenquantum hervorbringen, 


ſolchen Falle darf der Landwirth auch nicht das mindeſte Bedenken 


tragen, die Reife der wenigen Roggenhalme zu erwarten, weil ſonſt 
die Schmele ihren Samen ausſtreut und dadurch den Grund legt, daß 
ſolche Nachtheile ſich ſtets wiederholen. Alſo wenn die Schmele im 
Begriff ſteht, ihre Rispen zu entfalten, muß die Senſe — inferro 
salus — in Thätigkeit geſetzt werden; man gewinnt wenigſtens da⸗ 
durch noch ein ziemlich gutes Heu, was die Schafe gern annehmen, 
und kann den Acker noch mit Spörgel oder Buchweizen bebauen, was 
allerdings eine verlorene Roggenernte nicht erſetzen wird. 

Wenn ſich ein ſo feuchter und naſſer Acker nicht durch Drainage 
verbeſſern läßt, was in ſolchen Lagen wegen mangelnden Gefälles oft 
ſehr ſchwer zu ermöglichen iſt, muß der Roggenanbau ganz wegfallen, 
denn im Hafer, der hierher nur allein paßt, tritt die Schmele dann 
weniger auf. Die Rübe gedeiht hier bei guter Düngung ebenfalls 
ſicher; ſelbſt eine Miſchung von rothem und weißem Klee mit Tymothee⸗ 
gras liefert noch befriedigende Erträge, jo daß ſich mit dieſen Gewächſen 
immerhin eine angemeſſene Fruchtfolge aufſtellen läßt. 

Ein zweites Unkraut iſt die Roggentrespe — Bromus secalinus 
L. —. Ihr Standort iſt ebenfalls feuchter Acker und treten hierzu 


So eigenthümlich dieſes Verfahren dem Fremden vorkommen mag, 
ſo zweckmäßig iſt es aber und gewährt dem Reiſenden ungemeinen 
Schutz gegen die Willkür und Anmaßung der Fuhrwerksbeſitzer. In 
den meiſten Fällen iſt der betreffende Hotelbeſitzer oder deſſen Stellver⸗ 
treter Zeuge dergleichen Abkommen, und richtet derſelbe immer die Bitte 
an den Reiſenden, ihm ſofort Mittheilung zu machen, falls er mit der 
Aufführung des Lohnkutſchers nicht zufrieden ſein ſollte, weil dann die 
Hotelkundſchaft für die Zukunft einem zu Klagen Veranlaſſung gebenden 
Lohnkutſcher ſofort entzogen wird. 

Fürchten Sie nichts, ich fahre den Herren ſelber und bringe ihn 
noch vor der feſtgeſetzten Zeit nach Lemberg, von dort wird ihn mein 
Schwager weiter fahren, und wenn es bis Jaſſy fein follte. 

Mir waren ſolche Parforce-Touren für ein Paar Pferde neu; die 
Entfernung von Krakau nach Lemberg beträgt 52 Meilen, und in 
ſpäteſtens 72 Stunden den Weg zurückzulegen, war mir, ohne Relais⸗ 
pferde, faſt undenkbar, und dennoch löſte Veitel das Räthſel ſehr leicht 
und bequem. 

Mein Gepäck beſtand nur in einem Koffer, einer Reiſetaſche, einem 
Jagdgewehr und einem Revolver, alles Sachen, die wenig Platz ein⸗ 
nahmen und den Wagen nicht belaſteten. Den andern Tag Schlag 
4 Uhr fuhr ich von Krakau fort. 

Der Wagen, ein federleichtes Gefährt (ein gewöhnlicher Leiterwagen 
mit getheerter Plaue, die an beiden Seiten in die Hoͤhe geſchlagen 
werden konnte, um freie Ausſicht zu haben), war zwar nicht elegant, 
aber äußerſt bequem, zu längeren Touren eingerichtet. Durch Vorſchie⸗ 
ben des Sitzes, der in Riemen hing, konnte man ſich bequem in dem 
Wagen ausſtrecken und ſchlafen. Die Kelle, die meinen Koffer und das 
betreffende Reiſefutter enthielt, war hinten angebracht, und diente zu⸗ 
gleich einem Zwergpudel, der äußerſt wachſam und biſſig war, zum 
Aufenthalt. 

Die Pferde, ein Paar Grauſchimmel von ca. 4,8 — 9“ Größe, waren gut 


genährt, mit niedrigen Beinen aber kräftiger Bruſt, ſonſt leicht und wie 
mir es ſchien, ein Paar gute Läufer. Unſere erſte Halteſtation ſollte 
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noch häufige Regen im Juni, dann pflegt ſie im Verein mit der Schmele 
ihre Nachtheile auf die Roggenfelder auszuüben. 

Bei beiden Grasarten ſcheint die Lebenskraft des Keims eine viel⸗ 
jährige zu ſein, denn wo konnten auf einmal eine ſolche Unzahl von 
Pflanzen herkommen. 

Daß dieſe Trespe mehr dort vorkommt, wo auf Reinheit der Saat 
nicht die gehörige Sorgfalt genommen wird, iſt nicht zu leugnen, wie 
man dies ſo häufig auf Ruſticalfeldern gewahrt, weil der Beſitzer nicht 
mit den erforderlichen Reinigungsmaſchinen verſehen iſt und auch nicht 
daran denkt, reine Saat anzukaufen. Uebrigens wird auch beim reinſten 
Saatgut ſich immer noch Trespe bei für dieſe günſtigen Jahrgängen 
zeigen, und es kann nur dadurch das Ziel, reines Getreide zu ernten, 
erſtrebt werden, wenn immer reine Saat in Anwendung kommt und 
die Trockenlegung der Aecker nicht verabſäumt wird. F. 


. K. 


Mannigſaltiges. 


Schutz und Hilfe den Vögeln. 

Die böſe traurige Zeit hat für unſere Bewohner der Lüfte begon⸗ 
nen, hartgefrorener Boden, fußhoher Schnee weiſt die kleine befiederte 
Welt auf die Theilnahme und das Mitgefühl der Menſchen an. Auf 
dem Lande kehre man eine Stelle vom Schnee frei und beſtreue die⸗ 
ſelbe mit Spreu, Hanf, Rübſenſamen, Haferkörnern und bald werden 
die kleinen hungrigen Gäſte, wie Hänflinge, Meiſen, Grünfinken, Gold⸗ 
ammern, Haubenlerchen ꝛc. kommen, um ſich des gedeckten Tiſches zu 
erfreuen. Der Dank für dieſe kleinen Wohlthaten wird nicht ausblei⸗ 
ben, jedes erhaltene Vöͤgelchen ift ein ſicherer Schutz mehr gegen die Feinde 
unſerer Bäume und Sträucher. Hauptſächlich ſollten Kinder zu ſol⸗ 
chen Liebeswerken angehalten werden, damit ihr Herz ſchon in der 
früheſten Jugend das richtige Gefühl für den Schutz der Thiere, na⸗ 
mentlich der fo nützlichen Vögel kennen lerne. e. 


[Aus dem Kreiſe Herford.] Ein ſeltenes Mißgeſchick hat einer 
der umſichtigſten hieſigen Landwirthe dadurch erfahren, daß derſelbe im 
Verlauf weniger Tage ½ ſeines ſehr guten Rindviehſtammes durch 
den Genuß von Gerſteſpreu reſp. Gerſtegrannen verlor. Dieſe Abfälle 
waren abſichtlich auf die Miſtſtätte geſchüttet, weil der Beſitzer mit 
Recht die üblen Folgen der Verfütterung fürchtete; das Vieh hatte 
indeß beim Aus: und Eintreiben davon genaſcht, die genoſſenen 
Grannen durchdrangen die Schleimhäute des Verdauungscanals, na: 
mentlich des Blättermagens, und brachten die ganze Verdauung in's 
Stocken. 

Trotzdem die Krankheitsurſache und der Sitz der Krankheit von 
vornherein bekannt waren, blieben dennoch alle Rettungsverſuche er⸗ 
folglos. Möge ſämmtlichen Viehbeſitzern zur Warnung dienen, daß 
ſie geſundheitsſchädliche Futtermittel gleich gründlich beſeitigen; im vor⸗ 
liegenden Falle iſt wenigſtens die oberflächliche Beſeitigung ſchlimmer 
als beſſer geweſen, denn ſelbſt wenn die beſagte Spreu zwiſchen das 
1 8 Futter gemiſcht wäre, konnten ſo ſchlimme Folgen nicht 
entſtehen. 


Auswärtige Berichte. 

Berlin, 15. December. (Original.) Die heutige Verſammlun 
des Clubs der Landwirthe war, des ſchlechten regneriſchen Wetters 
wegen, wenig zahlreich beſucht, trotzdem ein die Landwirthe im hoͤchſten 
Grade intereſſirender Gegenſtand zum Vortrage angeſetzt war. 

Dr. Wittmack von hier ſprach in gewohnter ausführlicher und ein⸗ 
gehender belehrender Weiſe über Geſpinnſtpflanzen. Das Inter⸗ 
eſſe und Verſtändniß an dem Vortrage wurde im höchſten Grade durch 
Vorzeigung aller derjenigen Pflanzen und ihrer Präparate in den ver⸗ 
ſchiedenſten Bearbeitungsſtadien erhöht. Der Hauptinhalt des Vortrages 
war etwa folgender: 

Man kann füglich die vegetabiliſchen Faſerſtoffe in alte und neue 
eintheilen, indem man unter den erſteren diejenigen verſteht, welche ſchon 
im grauen Alterthum bekannt waren, unter letzteren aber ſolche, welche 
theils erſt in neuerer Zeit eine größere allgemeine Verbreitung gewon⸗ 
nen haben, theils erſt verſuchsweiſe angebaut und zum Zweck der Faſer⸗ 
gewinnung bearbeitet werden. Zu denjenigen Stoffen, deren Verwen⸗ 
dung ſchon eine ſehr alte iſt, gehören der Flachs, der Hanf und die 
Baumwolle, obgleich die letztere eigentlich erſt ſeit dem Jahre 1793 eine 
größere Verbreitung gewonnen hat und daher ſtreng genommen zu den 
neueren gerechnet werden muß. Der älteſte Faſerſtoff, jo weit er vege⸗ 
tabiliſches Erzeugniß iſt, iſt unſtreitig der Flachs, von deſſen Product, 
der Leinwand, bereits in den älteſten Schriften, der Bibel, im Homer, 
und in den Schriften der alten Griechen und Römer die Rede geweſen 
iſt. Auch in den Mumiengräbern der Egypter iſt das Vorhandenſein 
der Leinwand aus Flachs in unzweifelhafter Weiſe durch das Mikroskop 
nachgewieſen worden. Die Leinwand aus Flachs war zu den Zeiten 
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zur Beſichtigung des Salzbergwerkes keine Zeit blieb; wir halten aber 
nur / Stunden, beſtimmte Veitel, wirkliche Raſt machen wir erſt 
Mittags, nach den erſten 10 Meilen. 

Mir war die Gegend fremd, dazu das ſchöne Weichſelthal mit ſeinen 
reizenden Abwechſelungen und ein prächtiger, ſonniger Maimorgen, das 
Alles ſtimmte mich ſo heiter, daß ich den zauberiſchen Reiz des Reiſens 
in dieſem Augenblick recht innig empfand und meinem Schickſal für 
meine Veränderung in einem ſonſt ziemlich freudloſen Daſein recht 
dankbar war. 

Kurz vor der erſten Station machte Veitel an einem üppigen Klee⸗ 
felde Halt und mit einer Geſchicklichkeit, die auf viele Uebung ſchließen 
ließ, fichelte er ein Futter Klee iür feine Pferde ab, die mich in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, und nachdem er das corpus delieti verborgen hatte, 
ſuhr er in raſchem Tempo in W. ein. 

Nach pünktlich . Stunden ging die Jagd wieder an, die mit einer 
kleinen Unterbrechung bis um 1 Uhr Nachmittags dauerte, und hatten 
wir 10 Meilen hinter uns. Hier können Sie bis um 5 Uhr ſchlafen, 
denn eher fahre ich nicht weiter, dann aber geht es ohne längeren 
Aufenthalt bis morgen früh um 5—6 Uhr, meine Schimmel find auf 
dieſen Weg ſchon eingerichtet, hier giebt es keine Chauſſee, aber die 
Landwege ſind jetzt gut und ich ſchneide über 2 Meilen bequem ab. 

Die Gegend, die ich bis jetzt durchreiſt war, hatte noch das Aus 
ſehen einer eivilifirten, trotzdem die Dörfer bereits immer ſeltener und 
auch unbedeutender wurden. Auch die Ackercultur nahm in demſelben 
Verhältniß ab. Der Getreidebau wurde nicht mehr ſo umfangreich be⸗ 
trieben, dagegen ſah man mehr Kartoffelſchläge, viel Brache und noch 
mehr Weide. 

Das Rindvieh, klein, meiſt rothfleckig, erinnert noch nicht an das 
nachbarliche graue Steppenvieh und iſt echt galiziſche Landrace. Die 
Straßen, namentlich die Hauptſtraße, die wir einigemal kreuzten, waren 
ungemein belebt, Fuhrwerk aller Art, von Lemberg kommend oder dort⸗ 
hin gehend, bot viel Abwechſelung; eben jo de 
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der alten Egypter ıc. ſelbſtredend noch nicht fo allgemein, und nur heimiſche Brennneſſel entſchieden für unſer Klima die meiſte Beachtung 


Könige und Grafen bekleideten ſich bei feſtlichen Gelegenheiten mit ihr. verdient, die, wie bekannt, am beſten und üppigſten auf leichtem Boden] und Patente der betreffenden Induſtrie, Brieftaſten 2c. Dritte Abtheilun 


Ueber die Art und Weiſe, wie damals der Flachs geſponnen worden, gedeiht. Herr Garten⸗Inſpector Bouches, dem wir übrigens das große 


iſt man vollſtändig im Unklaren, da, während man Flachspräparate Intereſſe verdanken, das die neuere Zeit den Geſpinnſtpflanzen zuwendet] den Anforderungen, welche ſowohl 


jeder Art von unzweifelhaft hohem Alter auf Spulen gefunden hat, und der bereits ſeit 20 Jahren ununterbrochen damit beſchäftigt iſt, 
es bisher nicht gelungen iſt, ein Spinnrad oder etwas dem Aehnliches billiger herzuſtellenden Erſatz für Flachs und Hanf zu ſchaffen, hat die 
aufzufinden, was einen Schluß darauf rechtfertigte. allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Verwendung der Asclepiadeen zuge: 
Der Hanf iſt wenigſtens eben fo alt als der Flachs. Sein wahr⸗ wendet. Dieſe Pflanzen haben an ihren Samen, nach Art der Baum⸗ 
ſcheinliches Vaterland iſt Mittelasien, von wo aus er ſich über Klein⸗ wollenkapſeln, Seidenfäden figen, die man ſich lange Zeit, ſchon zu den 
aſten nach Griechenland, Egypten ꝛc. verbreitet hat. In größerer nen⸗ Zeiten Friedrich des Großen bemühte, als Seide zu verarbeiten; ihre 
nenswerther Ausdehnung wird er heut nur in Rußland, Italien und Brüchigkeit verhinderte jedoch ſtets ihre weitere Verwendung. Erſt Hrn. 
am Rhein angebaut. Der beſte, feinſte, ſeidenartigſte, vom Flachs kaum Bouché's unbeſtrittenes Verdienſt iſt es, aus den Stengeln der AB: 
zu unterſcheiden, kommt aus Italien, und kann man dieſen Umftand clepiadeen einen Faſerſtoff herzuſtellen, der weich und ſeidenartig glänzend, 
lediglich der vortrefflichen Bereitungsart zuſchreiben. beſtimmt zu fein ſcheint, eine große Bedeutung zu erhalten. Einige 
Die Baumwolle war auch bereits im Alterthum bekannt, und es Arten der Asclepiadeen eignen ſich vorzugsweiſe hierzu und verdienen 
ſind wohl die erſten Proben davon zuerſt von den Phöniziern nach namentlich die Ampsonia angustifolia, vinetum und sibiricum Er⸗ 
England gebracht worden. Ihre Hauptproductionsorte ſind Oſtindien wähnung, welche leßtere in Rußland in großartigem Maßſtabe zu dieſem 
und Amerika. Nach einem Jahre wurden wenige Ballen davon in Zwecke angebaut wird. ö . 
England verarbeitet, erſt mit der Erſindung und Verbeſſerung der zu Naächſidem went auch von geringerer Bedeutung find die Mal- 
ihrer Verarbeitung nöthigen Maſchinen gewann der Handel mit Baum: baren als Geſpinnſtpflanzen zu nennen, und unter ihnen beſonders die 
wolle ſeine ungeheure Ausdehnung, die heut eine jährliche Verwendung malva silvestris. Sie liefern jedoch meiſt nur Faſern zu groben 
von 1000 Millionen Kilo auf der ganzen Erde erxeicht hat. Stoffen. 
Zu den Pflanzenfaſerſtoffen der neueren Zeit gehört zuerſt und Der Manillahanf, oder die Faſer derjenigen verſchiedenen Species 
nimmt unſtreitig den wichtigſten Platz ein, die Bananen, die keine eßbaren Früchte tragen, hat eine beſondere Wich⸗ 
Jute, der Baſt einer ſtrauchartig, 2—3 Meter hoch wachſenden Hafeit für bie Schiffe zur Anfertigung der Taue ıc. erlangt. Die 
Tiliacee oder Lindenart in den weſtlichen Colonien. Ihr Anbau wird Banane wird vorzugsweiſe in Abyſſinien und Auſtralien auf Faſern ver: 
ihres außerordentlichen Nutzens wegen in großartigem Maße betrieben, arbeitet. Ihre Cultur iſt eine ſehr einfache, die Faſer aber grob und 
und ift ſehr einfach und leicht, da der Strauch bereits mit 3 Monaten hart. Die ſogenannten Baſtkleider werden aus ihr durch beſondere 
abgehauen werden kann, wo er ins Waſſer geworfen und hierauf der Manipulationen in der Bearbeitung weich und glänzend gemacht. — 
Baſt gelöſt wird. Die Bedeutung der Jute ergiebt ſich ſehr deutlich Schließlich iſt noch die Agave zu erwähnen, aus deren Faſern ebenfalls 
daraus, daß, während England im Jahre 1835 ca. 3900 Ballen Jute gröbere Gewebe, ſowie Taue und Stricke gefertigt werden. 
aus Bengalen importirte, im Jahre 1861 bereits 390,000 Gtr., ge-] Es kommen nun noch diejenigen Präparate in Betracht, welche ſeit 
genwärtig aber ſchon 6 Mill. Ctr. jährlich verarbeitet werden. In] euer Zeit zu Polſterungen aller Art unter dem Namen „India⸗Faſer“ 
Döndee, in Schottland, allein ſind jahraus jahrein 28,000 Menſchen in Aufnahme gekommen und bedeutende Handelsartikel geworden find. 
mit der Verarbeitung dieſes Materials beſchäftigt. Die größte Ver⸗ Zu ihnen gehören die Cocosfaſer, die Agavefaſer, das amerikaniſche 
wendung dieſes groben, dem Baſt unſerer Linden ziemlich ähnlichen Moos, das nicht eigentlich Moos, ſondern die Luftwurzel einer an den 
Faſerſtoffes, if die Anfertigung von Kaffeeſäcken: es werden jedoch auch Bäumen in Louiſiana ſizenden Pflanze iſt; ferner die Präparate aus 
feinere Sachen, als Teppiche, Vorhänge, Quaſten u. ſ. w. davon ver⸗ Blättern der Dattelpalme, ſo wie das badiſche Seegras, einem aus 
fertigt, namentlich in den Fabriken in Braunſchweig, Cöln und Sim⸗ ſaurem Graſe gefertigten Polſtermaterial. ’ 
mering bei Wien. Der große Teppich, welcher die Rotonde in dem Eine weitere Bedeutung haben die Praparate der Piaszava zur 
Wiener Ausſtellungsgebäude bedeckte, war aus dieſem Stoffe gefertigt. Anfertigung der Straßenbeſen, Bürſten und zum Reinigen der Kanoneu 
So große Vortheile die Jute bietet, fo hat fie doch den Fehler, daß ſie a ſ. w. Es find die an den unteren Theilen der Palme ſttzenden 
kein Waſſer vertragen kann und es dürfen daher ſolche Sachen, welche Gefäßbündel, die bei der allgemeinen Verlegenheit, in welche die Bür⸗ 
durch Näſſe leiden, nicht in ſie verpackt werden. Sie wird übrigens ſtenbinder durch den Mangel geeigneter Schweinsborſten gerathen, jetzt 


nicht nur für ſich allein angewendet, ſondern kommt auch mit anderen auch zu den ſeinſten Bürſten mit verwendet werden. Auch die ſogen. 
e bündelt in ni el 5 „Reiswurzeln“, d. h. die Wurzeln eines im Süden Italiens wachſen⸗ 


Nächſt der Jute haben die Neſſelgewächſe die meiſte Aussicht, in den Grass, F vielfach zu Bürſten verwendet. 
ſpäteren Zeiten eine wichtige Rolle als Geſpinnſipflanzen zu ſpielen. Zu fe Zur Füllung 8 15 fien werden en as 5 die Samen: 
ihnen gehört zuerſt der Hopfen, der namentlich durch die Bemühungen . an 2 5 ER e ger . 
des Herrn Commiſſtonsrath Flatow in neuerer Zeit vielfach zur Papier 15 Spanien zu erwähnen 40 denen 1 1 jetzt im Handel vorkom⸗ 
fabrication verwendet wird. In Marſeille hat ſich beiſpielsweiſe eine Meiden feinen Körbe fabrieirt ee 

Fabrik gebildet, welche alle Hopfenranken, namentlich im Elſaß, auf] Redner knüpfte an feinen Vortrag die Bitte an alle Landwirthe 
kaufen läßt und zu Papier verarbeitet. Daſſelbe ſoll jedoch nicht recht di x rirag - ISELDE 
haltbar fein und Herr Flatow hält daher die Benutzung der alten dieſem Theile der landwirthſchaftlichen Production nicht nur zu ihrem 
Ranken als Stützen der neuen Hopfenpflanzen für die beſte Verwen⸗ eigenen und zum allgemeinen Wohle, ſondern auch im Intereſſe der 
dung derſelben. Ungleich wichtiger und mehr Nutzen versprechend 1 in ae e en 1905 er 
k 1 } 5 ſei, größere Beachtung zuzuwenden, und die emühungen der Wiſſen⸗ 
einzelne Arten der Urtica, von den Chineſen und Indern Ramee ge⸗ schaft durch Verſuche und durch Anbau verſchiedener Geſpinnſtpflanzarten 


nannt. Es ſind dies hauptſächlich die Urtica nivea und die Bomeria 12 : 
> 20 b zu unterſtützen, auch Herrn Dr. Deininger durch Ueberſendung verſchiede⸗ 
oder Urtica textilis, welche gleiche Stengelbildung mit unſerer en Materials in die Lage zu fegen, feine Verſuche weiter fortſetzen zu 


neſſel, aber ganz verſchiedene Blätter von derſelben haben. In der 58 5 
Benutzung ihres Baſtes haben es die Chineſen bis jetzt am weiteſten können. — Nächſter Vortrag Dienſtag, den 5. Januar 1875. 


gebracht, welche die ſogenannte Grasleinwand aus ihr verfertigen. Eng: 
land, das die hohe Bedeutung dieſer Geſpinnſtpflanze anerkannt, hat, da die 
Gewinnung und Verarbeitung der Faſer bisher noch mit gewiſſen 
Schwierigkeiten verbunden, einen bedeutenden Preis für das zweck⸗ 
mäßigſte Verfahren dabei ausgeſetzt, und Herr Dr. Deininger von hier 
iſt als Bewerber dafür aufgetreten, da es ihm, wie die vorgelegten 
Proben zeigen, gelungen iſt, vorzügliche Präparate zu erzielen. Im 
Allgemeinen haben wir deutſche Landwirthe von den ausländiſchen 
Urtica-Arten wenig zu hoffen, da, wenngleich fie in Südamerika, China, 
Oſtindien u. ſ. w. ſehr hoch und ſchlank wachſen, ſogar daumensdick 
werden, ſie bei uns niedrig im Wuchs bleiben und durch ſtarke Ver⸗ 
äftelung knotig werden, was die Baſtgewinnung ſehr beeinträchtigt. Auch 
die Urtica postulata, mit der auf Anregung des landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums im botaniſchen Garten und auf verſchiedenen Akademien 
mit 200 angekauften Pflanzen Verſuche angeftellt worden find, hat ſich 
nur in erſterem bewährt; in Proskau dagegen beiſpielsweiſe, wo fie auf 
ſchwerem Boden gebaut wurde, iſt ſie niedrig geblieben und ſehr knotig 
gewachſen. Wenn nun gleich die Verſuche noch fortgeſetzt werden, fo 
iſt man doch ſchon heut ziemlich darüber einig, daß unſere hieſige ein⸗ 


Warſchau, im December 1874. (Directe Einſendung.) Unter der 

Firma Pradzynski, Trylski u. Comp zu Warſchau hat ſich eine Commandit⸗ 
zeſellſchaft mit einem Grundcapital von 100,000 Rubeln gegründet, die es 

ſich zur Aufgabe geſtellt bat, landwirtbſchaftliche Maſchinen im ehemaligen 
Königreich Polen einzuführen, reſp. den landwirthſchaftlichen Käufern den 
nöthigen Credit zu verjhaffen. 

Zu den Verwaltungsrath⸗Mitgliedern gehören die bedeutendſten Groß⸗ 
grundbeſitzer Polens, für die techniſche Direction dieſes zeitgemäßen Unter⸗ 
nehmens hat man den auch in weiteren Kreiſen bekannten Director Liebau 
(in Firma Mackean) zu Breslau gewonnen. 

Allen Ausſichten nach wird dieſes Unternehmen von glücklichen Folgen 
für die Landwirthſchaft ſein. Spaͤter mehr. m. 
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Literatur. 


— Handelsblatt für e e Organ für die Intereſſen der 
Forſtwirthſchaft und des Holzhandels. Verlag der Fr. Lintz'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Trier (Rheinpreußen). 


Dieſes neue Organ erſcheint vom 1. Januar 1875 an regelmäßig und 
wird jeden Sonnabend ausgegeben. Das Handelsblatt für Walderzeugniſſe 
zerfällt in 3 Abtheilungen. Erſte Abtheilung: Aufiäge über die techniſchen 


Noch vor der feſigeſetzten Zeit war ich in L., wo ich mich 2 Tage 
erholen mußte, ehe ich die zweite Hälfte meiner Reiſe zu Wagen an⸗ 
trat. Von hier aus wollte ich aber gemüthlicher reiſen und miethete 
die verſchiedenen Wagen nur von größerer Stadt, damit ich eventuell 
Raſt machen konnte, wo es mir beliebte. Entſchieden kam ich damit 
beſſer fort, die einzelnen Fuhrwerksbeſitzer, lauter Iſraeliten, fuhren unter 
denſelben Bedingungen, und jeder von ihnen überwies mich wieder einem 
Verwandten, daß es ſchien, als wenn ſämmtliche Juden Galiziens nur 
eine einzige große Familie bildeten. Ungefähr 30 Meilen jenſeſts 
Lemberg hatte ich die Karpathenkette in ihrer ganzen romantiſchen wil⸗ 
den Schönheit vor mir. Auch das Land hatte bereits ein anderes 
Aussehen. Wenig bewohnt, ſchlecht bebaut, überall mächtige Wälder, 
von Induſtrie keine Spur, verlor dieſes ſelbſt den Reiz der Neuheit. 
Zahlreiche bettelnde Zigeunerhorden durchkreuzten unſeren Weg, nicht 
eher von ihrer Zudringlichkeit nachlaſſend, bis ich einige Kreuzer auf 
die Straße warf, um die fi die ganze Geſellſchaft dann balgte. Der 
Straßenverkehr wurde immer geringer und hörte am Fuße der Kar⸗ 
pathen faſt ganz auf. 

Von meinem letzten Wirth in Stan. hatte ich bereits gehört, daß 
mitten im Gebirge eine deutſche Colonie liegen ſolle, die dem ſchleſiſchen 
Grafen v. R. gehöre; dort wollte ich einen Tag zubringen. Die Reiſe 
über das Gebirge war durchaus nicht ſehr mühſam, weil die Kaiſer⸗ 
ſtraße, die darüber führt, nach allen Regeln der Kunſt gebaut iſt. In 
Now. angelangt, batte ich wirklich das Glück, zwei Bekannte, alte Schul: 
freunde, als Hüttenbeamte wiederzufinden. Mir zu Ehren vereinigten 
ſich am Abende ſämmtliche Familien im Gaſthofe und wollte jeder etwas 
aus feiner Heimath Schleſien hören; leider konnte ich allen Wünſchen 
nicht nachkommen und reiſte nach 24ſtündigem Aufenthalt mit ſchwerem 
Herzen weiter; es war mir wirklich, als wenn dies auch ein Stück 
Heimath von mir geweſen wäre, von dem ich mich gewaltſam losreißen 
mußte. 

Eigenthümliche Gedanken beſchlichen mich bei meiner Weiterreiſe, 
dieſelben waren durch die Sehnſucht nach der Heimath meiner Lands⸗ 
leute hervorgerufen worden, das Gefühl war mir fremd, und doch mußte 


Selbſtverſtändlich intereffirte mich Alles, was ich ſah, ſelbſt die pri⸗ 
mitiven Ackerwerkzeuge, die mehr an die Stein⸗ als die Neuzeit erin⸗ 
nerten, die meiſten Wirthſchaftswagen waren ohne ein Loth Eiſen aus⸗ 
gerüſtet, und je mehr ich dem Oſten zuſteuerte, deſto natürlicher, d. h. 
einfacher, wurden die Verhältniſſe. Mein Führer, der für ſeinen Stand 
eine außerordentliche Bildung beſaß, klärte mich nach ſeiner Art und 
Weiſe über manches auf — überhaupt ſchien es ihm lieb zu ſein, einen 
geſprächigen Reiſegefährten zu haben, der vorausſetzen ließ, daß er auch 
in der Nacht auf dem Poſten ſein würde. 


Gegen 9 Uhr Abends kamen wir an die bedeutenden Forſten von 
Jar., die ſich über vier deutſche Meilen hinziehen; kurz vor der Ein⸗ 
fahrt in dieſelben wurde eine Stunde geraſtet, und hier entdeckte mir 
V., daß der Wald manchmal nicht ganz ſicher wäre, ich möchte mir 
mein Gewehr geladen halten und Jeden über den Haufen ſchießen, der 
aus dem Walde auf ſeinen Wagen zukäme und den ſein Hund anbelle. 
Zu ſeiner Beruhigung ſetzte ich meine Schußwaffen in Bereitſchaft, aber 
glücklicher Weiſe ohne Grund; nach einer tollen Fahrt, denn durch 
dieſen verhängnißvollen Wald wurden die Pferde nicht geſchont, kamen 


——— 


V. erzählte mir Wunderdinge von Raub: und Mordanfällen, die 
in den letzten Jahren hier vorgekommen fein ſollten, und beruhigte ſich 
nicht eher, als bis wir ein kleines Städtchen jenſeits des Waldes erreicht 
hatten. Auch hier war die Raſt nur eine kurze und bereits nach einer 
halben Stunde ſchlugen die braven Grauſchimmel ſchon wieder einen 
ſo flotten Trab an, als wenn ſie eben erſt friſch aus dem Stalle ge⸗ 
kommen wären. Nach 25ſtündiger Fahrt hatten wir 26 Meilen, alſo 
die Hälfte unſerer Tour, zurückgelegt, und fort ging es immer wieder 
aufs Neue. Bei mir fing Ermüdung an einzutreten, der federloſe 
Wagen ſchien kräftiger zu ſtoßen als anfangs, und ſelbſt die Natur: 
ſchönheiten ſprachen mich weniger an. So kamen wir endlich nach 
Pzr., 12 Meilen vor unſerem erſten Ziele, und konnte ich von hier 
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Eigenſchaften der Hölzer ze. Zweite Abtheilung: Sprechſaal für amtliche 


Bekanntmachungen, Marktberichte, Holztransport, Tarife, neue Er ndungen 


nierate. 
Das Handelsblatt für Walderzeugniſſe hat es ſich zur Aufgabe ee 
eitens der Forſtwirthſchaft als des 
Holzhandel treibenden Publikums an eine derartige techniſche Zeitſchrift ge⸗ 
macht werden, nach allen Richtungen hin Rechnung zu tragen. 5 


— Tabellen zur Berechnung von Waarenpreiſen, Arbeitslöhnen, 
Fuhrlöhnen, Frachten ꝛc. nach der deutſchen Reichsmark ⸗ Währung von 
Heinrich Ruſch, fürſtl. Pleß'ſcher Oberförſter, kleine Ausgabe. Breslau 1874. 
J. U. Kerns Verlag (Max Müller). ; 2 

„Die mit vielem Fleiß zuſammengeſtellten Tabellen, in denen ſich dei 
einiger Aufmerkſamkeit Jeder zurechtfinden kann, erleichtern die Wert 
ermittelungen bei Berechnungen von Arbeits⸗ wünschten ungem 
und empfehlen wir dieſelben gern in allen landwirthſchaftlichen Kreiſen. 


Wochen - Berichte. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche lam 14. und 
17. December. Der Auftrieb betrug: 1) 312 Stück Rindvieh, darunter 
152 Ochſen, 160 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excl. Steuer prima Waare 20—21 Thlr., II. Qualität 18 —19 Thlr., 
ringere 10—11 Thlr. 2) 902 St. Schweine. Man zahlte für 50 a 
gramm Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 21—22 Thlr., mittlere Waare 
18—19 Thlr. 3) 1426 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Sleifhgemict excl. Steuer prima Waare 66% Thlr., geringſte Qualitat 
324—3 Thlr. pro Stück. 4) 509 St. Kälber wurden zu guten Mi 
preiſen bezahlt. 


G. T. Magdeburg, 18. December. [Marktbericht] Mit Rückſicht 
auf die jetzige Jahreszeit hatten wir in dieſer Woche mildes Wetter, es fror 
nur leicht in den frühen Morgenſtunden und ſchneete oft, aber ſehr unbedeu« 
tend. Die Stille im Getreidegeſchäft hielt an, die vermehrten Angebote konn⸗ 
ten daher ſelten benutzt werden, die Preiſe erhielten ſich nomine auf ihrem 
ſeiſherigen Stande. ir notiren heute: 1218 


Nürnberg, 17. December. an ee Am heutigen Mark 
das Geſchäft von mäßigem Umfang. Die Zufuhr beſtand aus ca. 200 
welche zu ſeitherigen 75 Preiſen langſam Nehmer fanden. Auch in 
feinen Sorten wurde 7 gehandelt und find Hallertauer und Wür⸗ 
8 zu 164—170 fl. angezeigt. Umſatz 180 Ballen. Notirungen une 9 
verändert. 5 


Breslau, 22. Decbr. [Producten⸗Wochenbexicht.] Es ſcheint, als 
wenn endlich der Winter eintreten wollte, ſtarker Schneefall in den letzten 
Tagen, der ſich über das ganze nördliche Europa erſtreckt hat, läßt wohl 
hoffen, daß wir einem normalen Winter entgegengehen. Die Zufuhren von 
auswärts find ſchwächer geworden. Bohnen, Linien, Mais waren die ſtärk⸗ 
ſten Einfuhrproducte. Am hieſigen Markte iſt die Stimmung eine recht 
ruhige, bei geringerem Angebot und wenig veränderten Preiſen. \ x 
67 fer 546% —7 Thlr., gelber milder 5% | 

h 


i nährif 7 
Brauergerſte 54 — 5% Th be ra 


1) rother Klee 14—16% Thlr. pro 50 Klgr. 5 

2) weißer Klee 15½—22 Thlr. pro 50 Klgr. N, 

3) gelber Klee 4%4—5 Wx pro 50 1 

3) chwediſcher Klee 17—22 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 9—10—11 Thlr. pro 59 Klgr. 
Luzerne, franz. 21—23 Thlr., deutſche 18—19 Thlr. pro 50 Klgr. 0 
Esparſette TU Thlr. pro 50 Klar. ; 

Seradella 7%4—8Y, Thlr. pro 50 Klgr. 


Winterrübſen 78—8 72 5 pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 
Leindotter 747 


Schlaglein 745% Thlr. pro 100 Klar. 


frage. 1 
FTuttermehl (Roggen:) 4 —4¼ Thlr. . 100 Klgr. 
bie. pro 100 


Noggenſtrob (Lang-) 10—10 7 Thlr. pro 600 Kilogr. 
Kartoffeln 25 Sgr. bis 1 Thlr. pro 75 Klgr. 


es ein mächtiges fein, da fo viel beiſammenlebende Familien da 
heimgeſucht wurden, was ſollte ich ſpäter ſagen, der allein daſtand, no 
weiter von der Givilifation ſich entfernte und Niemanden hatte, mit 
dem er die ſüßen heimathlichen Laute austauſchen konnte. — 
Glücklicherweiſe verſchwanden bald die Zweifel, die Jugend machte 
ſich geltend und das ſo oft mißbrauchte ubi bene ibi patria vertrieb 
die letzten Grillen. R 
Nach einer kleinen Tagereiſe hatte ich den Pruth überſchritten, und 
binnen 2 Tagen ſollte ich die Herrlichkeiten des von mir ſo lange er⸗ 
ſehnten Landes ſchauen. Czern., die Hauptſtadt der Bukowina, eit 
reizend gelegene Stadt mit prachtvollen Thürmen und Kuppeln, konn 
mich nicht lange feſſeln, nach kurzer Raſt eilte ich meinem Beftimmung: 
orte zu. Die Witterung, die mir ſeit meiner Abreise von Sch 
günſtig war, hatte ſich geändert, und unter ſtrömendem Regen verließ 
ich Czern. Mein Kutſcher, ein echter Semit, fuhr den Weg mit Un⸗ 
luſt und nur die Drohung des Hotelbeſitzers, ihm die Kundſchaft fi 
Zukunft zu entziehen, bewog den Mann, mich hinzubringen. Bald 
bogen wir von der Kaſſerſtraße ab und gegen Abend hatten wir die 
Grenze erreicht; einige Rubel verringerten meinen Aufenthalt b 
Station bedeutend, und den anderen Morgen mit Tagesanbruch fu 
ich in den Schloßhof von Dobron ... ein, ohne nur einem le 
Weſen begegnet zu ſein. Alle Fragen, meinem Kutſcher gege 

blieben unbeantwortet und ſchien es mir, als wenn ein gewiſſer 
ſeine Zunge feſſelte, denn auch am Orte ſelbſt konnte ich ihn 155 
wegen, Jemanden zu rufen. 5 SUB 
Endlich wurde Hundegebell laut und eine kräftige Stimme frug au 
Ruſſiſch, wer da ſei und was man wolle? Ein Abgeſandter vom Hoc 
geborenen Herrn mit einem Briefe an den Verwalter D. Das Wort 
wirkte zauberhaft, innerhalb einiger Minuten war ich unter Dach, ı 
mich nach dieſer letzten Anſtrengung zu erholen. Morgen wollte ich 
bei hoffentlich günſtigerem Wetter, meine Thätigkeit beginnen. 
Fortſetzung folgt.) N 
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Inſerate. 


0 Die Original⸗ Vollblut Rambonillt⸗Heerde zu 
a Primkenau. 


Die Beilage der Nr. 170 der Neuen Preußiſchen (Kreuz-) Zeitung enthält 
einen Bericht auch über die in Bremen ausgeſtellt 8 Schafe. Der 
A.uſſatz bringt viel Wahres, obgleich ich dem ungenannten Herrn Verfaſſer 
1 nicht in allen Punkten beiſtimmen möchte. Derſelbe erwähnt darin auch der 
; * Primkenauer ambouillet⸗Heerde, über welche er im Ganzen ein günſtiges 
0 Urtheil fällt, ſolche aber doch offenbar nicht genau kennt. Als Züchter der 
eerde ſei es mir geſtattet, einige aufklärende Worte über dieſelbe u bringen. 
Deer Herr Verfaſſer hebt mit Recht 9 daß es in Heutſchland die 
einzige Heerde ſei, welche ſowohl väterlicher⸗ wie mütterlicherfeits direct aus 


den iſt. 
Iden. 
ii Houillet bezogen war, zur Zucht verwendet. Wer da weiß, mit welcher Sorg⸗ 


| 
| ten, der findet auch in der Prim enauer Heerde die Garantie, daß auch nicht 


| 


ı 


reich eingeführten, ebenfalls mit dem Namen Rambouillet, aber ungerechtfer⸗ 
tigt, bezeichneten franzöſiſchen Merinoheerden kaum eine ausreichende Ga⸗ 


von Generationen vorgenommenen 8 der verſchiedenen einheimiſchen 


entnommen wurden, gezeigt hätte und fo etwas ſpricht ſich raſch herum. Zur 
Zucht ſind nur Originalböcke aus Rambouillet verwendet und dort ſchon 4 
al das ausgezeichnetſte Material zur Blutauffriſchung gekauft worden. Auch 
für das nächſte Jahr habe ich den Auftrag erhalten, wiederum in Ram⸗ 
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bouillet ſelbſt die 2 werthvollſten Böcke zu erwerben, welche ich dort erhalten 
kann. Nie iſt auch nur ein Bock in der Heerde verwendet worden, welcher 
nicht entweder direct aus Rambouillet importirt, oder in der Heerde ſelbſt 
rein aus Rambouilletblut aufgezogen worden wäre. Die A Herrſchafts⸗ 
verwaltung ſowohl, wie ich ſelbſt, wir würden ſolches gewiß vermieden haben, 
wenn auch nur ein Fall von Traberkrankheit oder auch nur Anzeichen davon 
al given wären. 
it Dank muß ich die Anerkennung des Herrn Reporters aufnehmen, 

daß die Primkenauer Zuchtrichtung es ſich zur Aufgabe gemacht hat, einmal 
bei dem Streben nach reichem edlen Wollfelde Alles zu vermeiden, was auch 
nur annähernd ſich der ſchweren Ernährbarkeit des egretticharakters zunei⸗ 
gen dürfte, andererſeits der Entwickelung der Formen ſowohl in Bezug auf 
Größe, wie auf Abrundung vollſtändig Rechnung zu tragen, und ſollte ſchon 
die Durchſchnittsgröße der Originalheerde überholt haben. i 

„Da hier einmal der Zuchtrichtung Erwähnung gethan iſt, fo ſei geſtattet, 
dieſelbe hier näher zu kennzeichnen. . 

Die jetzt auftretenden Wollwaſchanſtalten, welche — ſo ſehr dieſelben auch 
jetzt noch in der Entwicklung liegen, und jo wenig ſolche noch den Anſprüchen 
der Producenten und Conſumenten entſprechen — ohne allen Zweifel wie 
alle zeitgemäßen induſtriellen Unternehmungen ſich raſch zu größerer Voll⸗ 
kommenheit entwickeln werden, machen es dem Producenten möglich, ſeine 
Heerden ungewaſchen zu ſcheeren. Mit dieſer Möglichkeit fällt aber auch der 
Uebelſtand ſort, mit Waͤſche und Schur an die Jahreszeit gebunden zu fen; 
der Producent wird daher in Zulunft ſelbſt bei rauher kalter Witterung 
dann ſcheeren können, wenn die Wolle ſeiner Heerden die für die Fabri⸗ 
cationsrichtung nöthige Länge erreicht hat. Auch der Feinzüchter für Tuch: 
fabrication, welcher bisher darauf hinarbeiten mußte, eine Wolle zu produ⸗ 
ciren, welche in einjährigem Wuchſe bei den ſonſt für Tuchweberei günſtigen 
Eigenſchaften eine gewiſſe Stapelhöhe nicht überſchreiten durfte, was er nur 
auf im Ganzen namentlich in Bezug auf Größe der Formen nur mäßig ent⸗ 
wickelten, für die Maſtung ziemlich werthloſen Formen erreichen konnte, wird 
jetzt mit Sorgfalt dahin ſtreben, Thiere mit moͤglichſt raſch wachſender Wolle 
u erzielen, welche aber dabei die ſonſtigen der Herſtellung von Tuchen gün⸗ 
ſtigen Eigenſchaften bewahren. 

Bei dieſer Zuchtrichtung wird derſelbe in der Lage ſein, nicht nur alle 
Jahre einmal, ſondern in kürzerer 1 — als Jahresfriſt ſeine Schafe ſcheeren 
u können, daher pro Jahr eine größere Quantität gleich werthvoller Woll⸗ 
ſubſianz zu produciren. Dabei wird er aber den bei Berechnung der Rein⸗ 
erträge ſehr großen Nebenvortheil haben, ſolche Wolle auf größeren Körpern, 
welche ſich ſchließlich als der Maſtung günſtig bewähren, zu erzielen. 

Dies iſt die Ju anden bei der Leitung der Primkenauer Schä ferei; 
daß die in Bremen ausgeſtellten Thiere, der eine Originalbock ſowohl, als 
auch die ſelbſtgezogenen Thiere dieſe Eigenſchaft im vollſten Maße beſaßen, 
darüber war das Urtheil aller Sachverſtändigen einſtimmig, und daß darin 
ſchon nicht Unbedeutendes geleiſtet wurde, dafür bürgt ein auf der Bremer 
Ausſtellung von mehreren Feinzüchtern höchſten Rufes abgegebenes Urtheil, 
daß ſolche Wolle, wie ſie die Primkenauer Zucht auf 0 großen Formen 
zeigt, ſchon in der nächſten Zukunft werde ſehr geſucht, aber ſchwer gefunden 
werden, daß gerade dieſe Zuchtrichtung daher durchaus feſtzuhalten ſei. Von 
wie günſtigen Erfolgen die Verwendung der Thiere dieſer Richtung bei dem 
alten ſchleſiſchen Elektoralſchafe gekrönt wird, dafür liefern die Triftheerden 
der Herrſchaſt Primkenau den beſten Beweis. 5 d 

Ebenſo wie für die Erzielung höherer Rentabilität bei den feineren klein⸗ 
wüchſigen Tuchheerden, wird das edle reinblütige Rambouilletſchaf aber auch 
zur Correctur der ſogenannten Rambouilletheerden in gewiß nicht allzu lan⸗ 


A. Mackean & Co., 


Breslau, 


Eduard Trewendt in Breslau. 


ger Zeit dort geſucht fein, ja nothwendig werden, wo jetzt, wie leider zu be⸗ 
lagen iſt, die Production einer rohen, allen Adels entbehrenden Wolle an⸗ 
ae wird, auf welchem Wege, wenn er weiter verfolgt wird, die deutſche 


ammwollproduction von der überſeeiſchen ſehr bald an Güte des Materials 


überflügelt ſein dürfte. 


Wenn ich mir auch heute ſchon mit Befriedigung ſagen kann, daß wäh⸗ 
rend der Zeit meiner Leitung die Schäferei in der Erreichung des geſteckten 
Zieles ſehr vorgeſchritten iſt, ſo verkenne ich durchaus nicht, daß noch ſo 
manches geleiſtet werden kann, um die Zucht auf die volle Höhe der 
Situation zu erheben. Die Körperformen könnten noch größere ſein, obgleich 
ſolche ſchon, wie der Herr Reporter des angezogenen Aufſatzes ja nicht ver⸗ 
kennt, heute ſchon bedeutendere ſind, als die Thiere in Rambouillet ſelbſt. 
Dieſe größeren Formen werden ſich aber immer mehr und mehr finden, ſo⸗ 
wohl durch richtige 1 wie namentlich durch ſich ſteigernde Sorg⸗ 
falt und Erkenntniß der nothwendigen kräftigen Ernährung der jungen 
Thiere, ohne ſie gerade, wie wir ſolches in manchen Heerden ſehen, auf 
Koſten der Geſundheit ihres Organismus zu Treibhauspflanzen zu erziehen. 
Die Kopfform könnte mitunter bei manchen männlichen Thieren eine noch 
kürzere, breitere, mehr beſetzte ſein, doch auch hier zeigt ſich ſchon namentlich 
bei den Thieren der letzten Meiden ein ſehr bedeutender Fortſchritt. Ja 
es könnte ein noch größerer Reichthum des Wollfeldes erzielt werden, ohne 
dadurch eine ſchwerere Ernährbarkeit zu bedingen, doch auch hier zeigt ſchon 
der reiche Beſatz des Bauches, die Bewachſenheit der Beine den bedeutenden 
Fortſchritt gegen früher, und übertrifft ſolcher den größeſten Theil anderer 
franzöſiſcher Merinoheerden, welche was Adel, Nerz und Claſtizität dieſer 
tiefen Kammwollen betrifft, mit ihr gar nicht in Concurrenz treten können. 


Bei der durch die Bedingung und die Nothwendigkeit der Reinzucht ſo 
ſehr beſchränkten Auswahl von Sprungmaterial, da ſolches ja nur aus 
Rambouillet ſelbſt bezogen werden kann, haben die Sorifchritte in der Ent: 
widelung der Schäferei nicht fo rapide fein können, obgleich fie heute ſchon 
allen gerechten Anſprüchen für die vorgeſteckten Ziele genügen dürften, und 
wird ein immer weiteres, ſicheres und um jo raſcheres Fortſchreiten ſtattfin⸗ 
den, da es durch die Erkenntniß des hohen Beſitzers, deſſen was Noth thut 


7 


jo für die nächſte Sprungperiode wieder durch den Ankauf des werthbvollſten 
Sprungmaterials in Rambouillet unterſtützt wird. Bohm. 


Bitte an edle Menſchenfreunde! 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter, Familienvater, der ſeit 12 Jahren am Wangen⸗ 
krebs leidet und durch die mannigfachen Operationen fürchterlich entſtellt 
iſt, ſteht hilf⸗ und mittellos da, und geht dem bitterſten Elend, vielleicht 
ſeinem Untergange entgegen, wenn nicht Menſchenfreunde ſich ſeiner an⸗ 
nehmen und ihn unterſtützen. Wir ſprechen hiermit die eben ſo herzliche als 
auch dringende Bitte ſaͤmmtlichen Landwirthen, Beſitzern wie Beamten gegen⸗ 
über aus, ihrem unglücklichen Fachgenoſſen eine kleine Weihnachtsfreude zu 
bereiten, damit der Bedauernswerthe wieder neue Hoffnung ſchöpfe und an 
ſeinen Mitmenſchen nicht verzweifle. Selbſt die kleinſte Gabe wird dankbar 
angenommen. Die Expedition der „Schleſ. Landw. Zeitung“ iſt gern bereit, 
Beiträge anzunehmen und ſeiner Zeit zu verrechnen. 


Die Redaction. 


Empfehlenswerthe Jugendſchriften 


aus dem Verlage von 


Schweidnitzer- Stadtgraben 13. 


General- Agentur 
englisch- amerikanischer 
Maschinen. 
Walter A. Wood, 
New- Tork, 
Getreide - Grasmähe- 
Maschinen 
Robey & Co., Lincoln, 
Locomobilen und Dresch- 


Maschinen. 


Sägegatier, Dampfpflüge, 
el Dämpf - Ap arate, Drill - Ma- 8 
5 schinen, Pferderechen, Heu- 
wender etc. 


Filialen in Wien, Krakau, Görlitz. 


A. Mackean & Co., r. Neef 


pr. Neisse. 
Marmor-Grosshandlung, Marmorbrüche, Marmorwaaren-Fabrik 


. en gros & en detail. _ 
Denkmäler, Treppen, Platten, rohe Steine, sowie Sämmtliche 
| Bauarbeiten. = 


| ET m eee 
Gebrüder Gülic 
g Grösstes Maschinen-Depöt 
Neue Antonienstrasse 3, Breslau. 


-Göpel-Breit-Dreschmaschinen, | Wolle 


im Sans kauft jedes Quantum 421 
f Slan. 
mit Kleedreschapparat und Reinigunge-Maschine, ve 

welche sich durch leichten 255 grosse Leistungsfühigkeit und reinen Drusch aus⸗ J. Schlesinger sen. 
zeichnen, empfehle ich als Specialität meiner Fabrik. Leistung der Maschine 5 5 
pro Tag 100 — 150 Scheffel Wintergetreide oder 200 — 250 Scheffel Sommer- Im Comptoir der Buchdruckerei 
etreide. Auf Wunsch bin ich sehr gern bereit, mehrere Hundert der besten Herrenſtraße Nr. 20 
Zeugnisse franco zu übersenden. Ferner empfehle ich 525] ſind vori 10 


EB : mein grosses Lager von Siedemaschinen, Schiedsmanns⸗Wrotdeölbücher. 
* Vorladungen und Atteſte. 


ö | hen Maschinen. Miethequittungsbücher. 
1 allen J. 1. landwirthschaftliche aerger d ud of- Del 
er 0 


» D 
demma, Bi eslau, Gitenbapn: u. Fubrmanns:Frahtbriefe | —— 


i ’ 2 ag ittungs⸗ Verantwortlicher Redacteur: 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik. . und Quittung De zen, Keel, Bech J 
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Comptoir 
255 f Für das Weihnachtsfeſt 1824 find neu erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
| lungen vorräthig: 


Prairieblume unter den Indianern. Cine Crzablung aus 
dem Weſten Nordamerika's von Ch. A. Murray, für die Jugend be⸗ 
arbeitet von Wilhelm Stein. 4. Auflage. Mit acht Illuſtrationen 
nach Zeichnungen pon J. Koska und einer Ueberſichtskarte. 8. In eleg. 
Farbendruck⸗Umſchlag mit Leinwandrücken gebd. Preis 1%, Thlr. 


Aus der Jugendzeit. Zwei Erzählungen für die heranwachſende 
weibliche ne von Louiſe Thalheim. Mit zwei Juuftrationen von 
der Verfaſſerin. 8. Eleg. gebd. Preis 1½ Thlr. 


2 7 * 

Auswahl Boz Dickens 'ſcher Erzählungen. zu: die Zu: 
gend bearbeitet von Oskar Höcker. 1. bis 3. Bändchen mit je einem 
Titelbild von Ludwig Löffler. 8. In eleg. Farbendruck-Umſchlag geb. 
Preis pro Bändchen 15 Sgr. 

Inhalt: 1. Bändchen: Leben und Schicksale eines armen Waiſen⸗ 
lnaben. (Nach „Oliver Twist“) — 2. Bändchen: Der Wucherer und fein 
Neffe. (Nach „Nikolaus Nickleby“.) — 3. Bändchen: Die kleine Nell. 
(Nach „Der Raritäten⸗Laden“.) ” 


Trewendts Jugendbibliothek. 51. Bändchen: Ein verſtoßenes 
Kind von Richard Baron. Mit vier Bildern von Ludwig Löffler. 
55. Bändchen: Zum vierten Gebot von Richard Baron. Mit vier 
Bildern von Ludwig Löffler. Otto IV. mit dem Pfeil. Die 
Quitzows. Zwei hiſtoriſche Erzählungen von G. Tſchache. Mit zwei 
98 — von Ludwig Löffler. 8. Sauber cartonnirt. Pr. pro Bändchen 
% Sgr. 
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Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. d 
Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oeconomie⸗Rath A. B. Thaer, bearbeitet von 
Theo dor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broſch. Preis 22% Sgr. 
Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen N insbeſondere des Kali 
und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigleit für Flachs, Klee, Hack,, Hülſen⸗ und 
Halmfrüchte von Alfred Rüfin. 4½ Bog. Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr. 
Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbüch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
W. Janke, A. Körte, C. v. Schmidt. Mit Abkölvungen berühmter Zuchtthiere 

Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. . 

Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 
Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nugen, ihre Anlage, Bilege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde = Verwaltungen, Schullehrer, Baummärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe u. . w., von J. G. Meyer. Kl. 8. Al, 2 Glen. broſch. 
reis 7½ Sgr. 
Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts⸗ Betriebes, von 
Oswald Sucker, Oeconomie⸗Director. Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Futter-Fleischmehl 
der Liebig'ſchen Fleiſch Extract Compagnie (Fray Bentos, 
Süd⸗Amerika). 


u 
vorzügliches Futter und Maſtmittel für Schweine. 


1 Pfd. Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Carl Scharff & G0., Breslau. 


R. Tamme in Breslau. 
(W. Friedrich) in Bres 


11175 Buchhaltung. 
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